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Einleitung 
 
 
 
 
Die im südöstlichen Teil des Kaukasus gelegene Republik Aserbaidschan ist 
mit dem Ende der Sowjetunion ein souveräner und völkerrechtlich anerkann-
ter Staat geworden. Der lange Weg dorthin ist von zahlreichen Konflikten 
geprägt, die im Mittelpunkt dieses Buches stehen sollen. Nachdem der russi-
sche Zar das Gebiet in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts erobert 
hatte, wurde es Teil seines Kolonialreiches. Unter der Herrschaft des Zaren 
wanderte eine große Zahl von Armeniern aus Persien und dem Osmanischen 
Reich ein, die als – christliche – Stütze der Kolonialmacht willkommen wa-
ren. Die reichen Ölvorkommen vor den Toren Bakus und ihre industrielle 
Erschließung ab 1870 machten das Land zum Objekt neuer Begehrlichkeiten. 
Die russischen Kommunisten brachten es im Jahre 1920 gewaltsam unter 
ihre Kontrolle. Nicht zuletzt galt ihr Interesse dem aserbaidschanischen Öl, 
das für ihre Wirtschaft unverzichtbar war. 

Schwere Auseinandersetzungen mit Armeniern und Bolschewiken sind 
kennzeichnend für die frühe Phase des 20. Jahrhunderts. Viele Tausend Men-
schen, die große Mehrheit von ihnen Aserbaidschaner, sind in den Jahren 
nach dem Ende des zaristischen Regimes getötet worden. Andere wurden 
vertrieben und weite Landstriche verwüstet. Das vom Ersten Weltkrieg und 
seinen Folgen traumatisierte Europa nahm die Exzesse nicht zur Kenntnis. 

Die Auseinandersetzung zwischen Armenien und Aserbaidschan um 
Berg-Karabach schwelt bis heute und bildet eine potenzielle Gefahr für den 
Frieden in der ganzen Region. Das Gebiet ist von armenischen Soldaten 
besetzt, es herrscht ein faktischer Kriegszustand. Beide Seiten scheinen sich 
in dem Territorialkonflikt unversöhnlich gegenüberzustehen, wobei manche 
arrogante Äußerung wie die des armenischen Schriftstellers und Journalisten 
Zori Balajan die Atmosphäre zusätzlich vergiftet: „We can understand the 
terms Georgia, Russia, Armenia – but not Azerbaijan. By using such a term 
we confirm the existence of such a country.”1 

In der Fachliteratur und Publizistik sind unterschiedliche Darstellungen 
zu den Ereignissen zu finden, die hier behandelt werden.2 Beide Seiten, Ar-
                                                        
1 Vgl. Waal, Thomas de: Black Garden, S. 150. 
2 Eine Gegenüberstellung unterschiedlicher Darstellungen der beiden Seiten ist zu finden bei Kohrs, 
Michael: Geschichte als politisches Argument: Der “Historikerstreit” um Berg-Karabach, S. 58ff. 
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menier und Aserbaidschaner, schildern die Geschehnisse aus ihrer Sicht und 
sehen sich im alleinigen Besitz der Wahrheit, „besonders vehement jedoch 
die Armenier.“3 Es gibt auch eine Vielzahl von Beispielen dafür, dass in der 
neutralen Form der Chronik Wertungen vorgenommen werden.4 Es ist für 
den Betrachter von außen daher schwierig, ein einigermaßen verlässliches 
Bild der Vorgänge zu zeichnen. Entsprechendes gilt für die Opferzahlen, 
deren Ermittlung allerdings zusätzlich auf objektive Hindernisse stieß. So 
werden manche Opfer gar nicht registriert worden sein, da muslimische Tote 
nach Möglichkeit schnell zu bergen und binnen eines Tages zu bestatten 
sind. Hier schien es tunlich, an markanten Stellen die unterschiedlichen Aus-
sagen einfach aufzulisten und gegenüberzustellen. Vor objektiven Problemen 
anderer Art stand die Erfassung der Bevölkerung vornehmlich in den Gebie-
ten, die von Armenien und von Aserbaidschan beansprucht werden. Ihre 
Zählung wurde dadurch erschwert, dass viele muslimische Bauern als 
Halbnomaden lebten. Außerdem führten die zahlreichen Gewaltexzesse zu 
vermehrtem Ortswechsel: Menschen mussten fliehen oder wurden vertrieben. 
Obdachlos und unterernährt kehrten dann manche in ihre Heimat zurück, die 
sie bei unmittelbarer Gefahr wieder verließen. 

Im Westen werben die Armenier erfolgreich für ihre Interessen mit dem 
Hinweis auf ihre christliche Kultur und auf die großen Opfer, die ihr Volk 
während des Ersten Weltkriegs im Osmanischen Reich erbringen musste. 
Dabei werden die Aserbaidschaner, die „Bergtürken“, bei Bedarf mit in Haf-
tung genommen. Diese können nicht mit Aussicht auf den gleichen Erfolg 
die „religiöse Karte“ ziehen. Das belegen schon die freundschaftlichen Be-
ziehungen, die seit vielen Jahren zwischen ihren schiitischen Glaubensbrü-
dern im Iran und Armenien bestehen. In Baku fühlt man sich von weiten 
Teilen der internationalen Gemeinschaft in Stich gelassen angesichts der 
Besetzung von Berg-Karabach und des umliegenden aserbaidschanischen 
Staatsgebiets durch armenische Truppen, die eine eklatante Verletzung des 
Völkerrechts darstellt.5   

                                                        
3 Kohrs, a. a. O., S. 44. 
4 Vgl. Kohrs, a. a. O., S. 59. 
5 Vgl. Halbach, Uwe: Der Konflikt um Berg-Karabach – Besonderheiten und Akteure, S. 31. 
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1 Etappen der jüngsten Geschichte Aserbaidschans 
 
 
 
 
1.1 Unter russischer Kolonialherrschaft 
 
Die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts war die große Zeit der russischen Ex-
pansion in den kaukasischen Raum. Zu den frühen Erwerbungen gehörte das 
damalige Georgien, das 1801 vom Russischen Reich einverleibt wurde. Un-
mittelbar danach drangen die Truppen des Zaren nach Westen an das 
Schwarze Meer und nach Osten in die nordaserbaidschanischen Khanate vor. 
Damit war der Konflikt mit dem Kadscharenreich unausweichlich. Aus dem 
Ersten Russisch-Persischen Krieg6 von 1804 bis 1813 gingen die zaristischen 
Truppen aufgrund ihrer militär-technischen Überlegenheit siegreich hervor. 
Im Vertrag von Gjulistan vom Oktober 1813 mussten die Kadscharen die 
Einverleibung von Georgien, Dagestan und mehreren nordaserbaidschani-
schen Khanaten durch das Russische Reich anerkennen. Die Khanate Jere-
wan und Nachitschewan blieben dagegen in der Abhängigkeit des Kadscha-
renreiches. Das Verhältnis zwischen den beiden Mächten entspannte sich in 
der Folgezeit nicht. Gestützt auf ein Beistandsabkommen mit dem Vereinig-
ten Königreich von Großbritannien und Irland, das durch eine mögliche Ex-
pansion Russlands eigene Interessen tangiert sah, drang Mitte 1826 die Kad-
scharen-Armee in Nordaserbaidschan mit dem Ziel der Rückeroberung der 
verlorenen Gebiete ein. Nach anfänglichen Erfolgen wurde sie von den zaris-
tischen Truppen bis tief hinter ihre Ausgangslinien zurückgeworfen. Der 
Schah sah sich in dieser Lage zu Friedensverhandlungen mit dem Kriegsgeg-
ner gezwungen, zumal der britische Beistand ausblieb. Das Vereinigte Kö-
nigreich stellte sich auf den Standpunkt, dass der Bündnisfall nicht vorgele-
gen habe, weil Teheran nicht das Opfer eines militärischen Angriffs gewor-
den sei.7 Im Friedensvertrag von Turkmantschaj vom Februar 1828 mussten 
die Kadscharen auch die Khanate Jerewan und Nachitschewan abtreten. 

Das historische Aserbaidschan wurde auf diese Weise dauerhaft geteilt: 
Der südliche Teil blieb unter der Kontrolle des Kadscharenreiches, der nörd-
                                                        
6 Der militärische Gegner des zaristischen Russland war das Kadscharenreich. Der Begriff „Russisch-
Persischer Krieg“ ist jedoch eingeführt und wird hier übernommen.   
7 Vgl. Ingram, Edward: Britain’s Persian Connection 1798-1828. Prelude to the Great Game in Asia, 
S. 212. 

R. Kipke, Konfl iktherd Südkaukasus, DOI 10.1007/978-3-658-09880-3_1,
© Springer Fachmedien Wiesbaden 2015
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liche fiel unter die Herrschaft des Zaren. Die neue Grenze durchschnitt einen 
geographischen Raum, dessen ethnisch-religiöse Strukturen und wirtschaftli-
chen Verflechtungen über die Jahrhunderte gewachsen waren. Und sie lastete 
auf dem Identitätsgefühl der Aserbaidschaner im Norden des Landes, die nun 
zwangsweise der „Welt der Ungläubigen“ zugeordnet waren.8 Unterschiedli-
che Entwicklungen im Norden und im Süden Aserbaidschans waren für die 
Zukunft unausweichlich. Dabei blieben die zwischenmenschlichen Kontakte 
lange Zeit dank relativ offener Grenzen weitgehend unbehindert, und viele 
Tausend Menschen aus dem Süden konnten später in der sich entwickelnden 
Industrieregion Baku Beschäftigung als Wanderarbeiter finden. Erst nach der 
Sowjetisierung des Nordens im Jahre 1920 wurden die Verbindungen zwi-
schen den beiden Aserbaidschans für 70 Jahre fast vollständig gekappt.9   

Nach seinen glänzenden Siegen auf den Schlachtfeldern des Südkauka-
sus zeigte sich das zaristische Russland selbstbewusst. Es etablierte sich 
umgehend als Kolonialmacht im erworbenen Teil Aserbaidschans und ver-
folgte dabei zunächst vorrangig militärstrategische Ziele, der südöstliche 
Transkaukasus war gewissermaßen ein strategischer Vorposten für ein mög-
liches Vorrücken in das Kadscharenreich. Darüber hinaus galt das russische 
Interesse an der Region ihren Handelswegen und Bodenschätzen.10 In den 
Mittelpunkt rückten im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts die reichen Öl-
vorkommen vor den Toren Bakus. Bedeutung hatte das Gebiet zudem als 
bäuerlicher Siedlungsraum und als Verbannungsort für christliche Sektierer, 
deren Einfluss auf die russisch-orthodoxe Bevölkerung in der Heimat es zu 
unterbinden galt.11 Ein zentrales Anliegen des Imperiums war es schließlich, 
als Sendbote europäischer Kultur diese in der muslimischen Peripherie zu 
verbreiten. Maßstäbe und Wertvorstellungen der neuen Herren sollten für die 
autochthone Bevölkerung verbindlich werden. Im Rahmen ihrer zivilisatori-
schen Mission strebte die zaristische Autokratie danach, die „halbwilde“ 
Landbevölkerung vom Nomadentum abzubringen und sesshaft zu machen. 
Im fernen St. Petersburg hatte man nicht verstanden, dass die nomadische 
Wirtschaftsweise eine Notwendigkeit darstellte angesichts der Wasserarmut 

                                                        
8 Vgl. Auch, Eva-Maria: Aserbaidschanische Identitätssuche und Nationswerdung bis zum Beginn 
des 20. Jahrhunderts, S. 104f. 
9 Vgl. Motika, Raoul: Aserbaidschan-Nationalismus und aseritürkischer Nationalismus, S. 319. 
10 Vgl. Kappeler, Andreas: Rußland als Vielvölkerreich, S. 146.  
11 Vgl. Baberowski, Jörg: Auf der Suche nach Eindeutigkeit: Kolonialismus und zivilisatorische 
Mission im Zarenreich und in der Sowjetunion,  S. 493. 
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und Malaria in den sommerheißen Tälern und der Unwirtlichkeit der winter-
lichen Berge.12  

Mit aller Konsequenz festigten die neuen Herren ihren politischen An-
spruch auf das Land. Die alten Machtverhältnisse wurden beseitigt und durch 
die zaristische Herrschaftsgewalt ersetzt, den örtlichen Khanen war man 
ohnehin von Anbeginn mit Distanz und Misstrauen entgegengetreten. Die 
zaristischen Behörden schafften im ganzen Land, ihren Interessen als Kolo-
nialmacht folgend, neue Verwaltungsstrukturen, ohne dabei auf die histori-
schen, ethnischen und religiösen Gegebenheiten des Raumes Rücksicht zu 
nehmen. Mit dem Aufbau einer einheitlichen russischen Infrastruktur im 
letzten Drittel des Jahrhunderts – dazu gehörten die Herstellung der Wäh-
rungseinheit, Einführung einheitlicher Gewichte und Maße etc. – hat man 
den Anschluss des Gebiets an den russischen Wirtschaftsraum vollzogen. 

Bereits im Jahre 1828 ist auf Anordnung des Zaren aus den Khanaten 
Jerewan und Nachitschewan ein „Armenisches Gebiet“ („Armjanskaja ob-
las “) gebildet worden.13 In diese Grenzregionen zum Kadscharenreich und 
zur Hohen Pforte kamen nun armenische Familien in nicht unerheblicher 
Zahl. In den ersten Jahren nach Schaffung des Sondergebiets wurden etwa 
45.000 Armenier in den Jerewaner Raum und rund 11.000 nach Nachitsche-
wan umgesiedelt.14 Aber auch andere Regionen des Transkaukasus waren 
Ziel von armenischen Zuwanderern. Das Abkommen von Turkmantschaj mit 
den Kadscharen wie auch der Friedensvertrag mit dem Osmanischen Reich 
von September 1829 (Vertrag von Adrianopel/Edirne)15 hatten die formellen 
Voraussetzungen geschaffen für die Übersiedlung von Armeniern aus den 
Hoheitsgebieten der ehemaligen Kriegsgegner in den russischen Transkauka-
sus. 

Einer Publikation aus dem Jahre 1911 zufolge stammten von den etwa 
1,3 Millionen zu dieser Zeit in Transkaukasien lebenden Armeniern rund 
eine Million aus Familien, die im Laufe des vorausgegangenen Jahrhunderts 

                                                        
12 Vgl. Baberowski, a. a. O., S. 494. 
13 Damit entstand erstmalig eine neuzeitliche Verwaltungseinheit, die sich in ihrer Bezeichnung auf 
die Armenier bezog.  
14 Vgl. Departament Wnešnej Torgowli (Hrsg.): Obozrenije Rossijskich wladenij za Kawkazom w 
statisti eskom, etnografi eskom, topografi eskom i finansowom otnošenijach [Überblick über die 
russischen Besitzungen in Transkaukasien in statistischer, ethnographischer, topographischer und 
finanzieller Hinsicht], S. 229ff. 
15 Der Vertrag beendete den Russisch-Türkischen Krieg 1828/29. Den siegreichen Russen wurden 
darin u. a. große Gebietsteile im Nordosten Anatoliens zugesprochen. 


